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1 Franc a 100 Centimees ſind 0 . 81 Mark ſind 0 . 95

öſterreichiſche Kronen .Staatenverhältniſſe .
IV . Gewichte : metriſch .

Längen⸗ und Flächenmaße : metriſch . — Aune

Belgien . ſind Meter .

Hohlmaße : metriſch . — Litrone ſind Liter , BarilRegierungsform : tonſt . Königreich . Hektoliter
Staatsoberhaupt : König Albert , geb . 1875 , ſeit

Armee : ( 1913 ) Friedensſtärke 47 . 603 Mann1909 . ieasſtärke
180.000

Mann .
Thronfolger : Prins Lespeld , Herzog v. Brs . riee dudesſarben. Schwan, Gelb⸗Kotbant , geb . 1901 . FE 58

„„ Städte : ( 1912 ) Brüſſel ( Hauptſtadt ) 175 . 808
e

Ew. , mit Vororten 756 . 637 Ew . , Antwerpen 312 . 884

Bevölterung: „571.38, (19127. 257 auf 1 Ew. , mit Vororten 412,917 Ew. , Lüttich 170 . 684

33
CC

Ew . , mit Vororten 235 . 584 Ew. , Gent 167 . 477 Ew. ,
mit Vororten 211 . 519 Ew. , Mecheln 59 . 735 Ew .

K Wenkeesslititen: 2 i Flämen ( und Deut⸗
Brügge 53 . 635 Ew. , Borgerhout — Einwohner.

220 8
1 7

Kolonialbeſitz : Kongokolonie vorm . KongoſtaatRonfeſſion: Katholiken , bis auf 15 . 000 Prote⸗ —8 N 5
3 101 —. — * 3

( Afrika ) 2,365 . 000 Kilometere — 15,500 . 000 Einwoh⸗
ner , Europäer ( 1912 ) 5465

Staatsfinanzen ( 1913 ) Einnahmen : 613,700. 266 Finan Gnah ; ( 1913 ) 32,738 . 661 MarkMart , Ausgaben : 623,981 . 424 Mark , Staatsſchuld :
Ausgabe 150 35 93 . 028,698 . 328 Mark Ausgaben : ( 1913) 41,255 . 782 Mark , Staatsſchuld :
( 1912 ) 225,585 . 232 Mark .

Handelsflotte : ( 1912 ) 97 Dampfer mit 174 . 021 2 5
Tonnen , 8 Segelſchiffe mit 7616 Tonnen .

f * eseen

Handel ( 1912 ) Einfuhr : 4 . 015,980 . 000 Mark ,
fuhr . 47,891.000 Mark .

Eiſenbahnen : ( 1912 ) 1269 Kilometer .Ausfuhr : 3 . 200,715 . 000 Mark . 04.
* Telegraphen : ( 1912 ) 2552 Kilometer , Tele⸗K 2) Wẽ̃ 32 3Hauptausfuhr : ( 1912 ) Wolle 320,760 . 000 , Eiſen

gramme 80 . 144 .und Stahl 225,585 . 000 , Maſchinen und Wagen 5 8
178767.000, Flachs 115120000 Salgurn Telephon : ( 1912 ) Länge der Linie 2311 , Ge⸗

106,110 . 000 , Zink 97,200 . 006 , Häute 96,957 . 000 ,
Kautſchuk 89,019 . 000 , geſchliffene Diamanten 82 Mil⸗ — 3 833 7**
lion 620 Tauſend Mark . e

Eiſenbahnen : ( 1912 ) 4719 Kilometer Marine : 66 Dampfer auf dem Kongo .

Telegraphen ( 1912 ) 8314 Kilometer , Telegram⸗ Sitz der Lokalregierung : Boma .

me 23,721 . 847 . rankrei
Telephon : ( 1912 ) Länge der Drähte 305 . 093

F ch.
Kilometer , Geſpräche 138,405 . 903 . Regierungsform : Republik .

Poſtämter : ( 1912 ) 1708 . Staatsoberhaupt : Raymond Poincare , Präſi⸗
Geld : ( Doppelwährung , faktiſch Goldwährung ) ſwdent 1913 — 1920 .
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Flächeninhalt : 536 . 464 Kilometer :

Bevölkerung : ( 1911 ) 39,602 . 258 Einwohner

74 auf 1 Kilometer ' .

Nationalitäten : Franzoſen 36,510 . 000 , Breto⸗

nen 1,100 . 000 , Italiener 480 . 000 , Spanier 250,000

Basken 200 . 000 , Vlämen 210,000 , Deutſche 90 . 000 ,

Andere 120 . 000 .

Konfeſſionen : Römiſche Katholiken 98 Prozent ,

Proteſtanten 1. 6 Prozent , Juden 0 . 14 Prozent , An⸗

dere 0 . 26 Prozent .
Staatsfinanzen Einnahmen : ( 1915 ) 16 . 769,835 . 453

Mark , Ausgaben : ( 1915 ) 16 . 769,835 . 453 Mark ,

Staatsſchuld : ( 1914 ) 41 . 047,129 . 990 Mark .

Handelsflotte : ( 1913 ) 15 . 813 Segelſchiffe mit

614 . 024 Tonnen , 1857 Dampfer mit 904 . 494 Ton⸗

nen .

Handel ( 1913 ) Einfuhr : 7. 611,000 . 000 Mark

Ausfuhr : 5. 922,000 . 000 Mark .

Hauptausfuhr : ( 1913 ) Häute 333,150 . 000 Mark

Seidengewebe 312,500 . 000 , Konfektionswaren

204,600 . 000, Automobile 184,190 . 000, Wein

164,500. 000, Pariſer Artikel 163,220 . 000 , Seide

145,150 . 000 Mark .

Eiſenbahnen : ( 1913 ) 51 . 431 Kilometer .

Telegraphen : ( 1913 ) 194 . 307 Kilometer , Tele - ⸗

gramme 67,770 . 944 .
Telephon : ( 1913 ) Länge der Linien 174 . 428 Ki⸗

lometer , Geſpräche 434,292 . 958 .

Poſtämter : ( 1913 ) 15 . 391 ; in Algier 686 ,

Geld : ( Doppelwährung , faktiſch Goldwährung )

1 Franc a 100 Centimes 20 Sous ) ſind 0 . 81 Mark

ſind 0 . 95 öſterreichiſche Kronen .

Gewichte und Maßze : metriſch .
Armee : ( 1914 ) Friedensſtärke 790 . 969 Mann

( davon 28 . 519 Offiziere ) , ( 1894 ) Kriegsſtärke

4,372 . 000 Mann . Kolonialtruppen : 101 . 000 Mann .

Kriegsflotte : ( 1914⸗15 ) 378 Schiffe , 2776 Ge⸗

ſchütze , ( 1913 ) 67 . 710 Mann .

Landesfarben : Blau⸗Weiß⸗Rot .
Städte : ( 1911 ) Paris ( Hauptſtadt ) 2,888 . 110

Ew . , Marſeille 550 . 619 Ew . , Lyon 523 . 796 Ew . ,

Bordeaux 261 . 678 Ew . , Lille 217 . 807 Ew . , Nantes

170 . 535 Ew . , Toulouſe 149 . 576 Ew . , St . Etienne

148 . 656 Ew . , Nizza 142 . 940 Ew. , Le Havre 136. 159

Ew . , Rouen 124 . 987 Ew . , Roubaix 122 . 723 Ew . ,

Nancy 119 . 949 Ew . , Rheims 115 . 178 Ew . , Toulon

104 . 582 Einwohner .

Kolonien und Schutzſtaaten 10,484 . 000 Kilome⸗

ter ?, 46,758 . 700 Einwohner .

1. In Afrika ( Algerien , Tunis , Senegambien ,

Franzöſiſch⸗Weſtafrika, Sahara , Congo Francais ,

Somaliküſte , Reunion , Madagaskar etc . ) 10,653. 800

Kilometers , 29,533 . 000 Einwohner .

2. In Aſien (Cochinchina, Pondichery , Annam ,

Tonking , Cambodſcha ) 803 . 560 Kilomtr . s , 16,686 . 800

Einwohner .
3. In Amerika ( Weſtindien , Cayenne , St . Pierre

und Miquelon etc . ) 91 . 200 Kilometer ? , 450 . 800 Ew .

4. In Ozeanien (Neukaledonien , Tahiti⸗ , Wallis⸗

Inſeſn etc . ) 20 . 737 Kilometer ' , 88 . 100 Ew .

Algerien : 575 . 289 Kilometers , ( 1911) 5,563 . 828

Einwohner — 10 auf 1 Kilometer ?.

Einnahmen : ( 1915 ) 137,783 . 688 Mark , Ausgaben :

( 1915 ) 137,728 . 776 Mark .

Handel ( 1914 ) Einfuhr : 119,742 . 000 Mark ,

Ausfuhr : 270,378 . 000 Mark .

Städte :

1. Algier ( 1911 ) 172 . 397 Einw . , Oran ( 1911 )

123 . 086 Ew . , Konſtantine ( 1911 ) 65 . 173 Ew . , Tunis

164 . 608 Ew . , Tananarivo ( 1906 ) 71 . 769 Einw .

2. ( 1911 ) Cholon 181 . 942 Ew . , Long⸗Huyen

148 . 274 Ew . , Bin⸗Dinh 75 . 000 Ew . , Pnom⸗Penh

54 . 621 Ew . , Saigon 64 . 845 Ew . ,

3. Fort Royale 22 . 000 Ew . , Cayenne 13 . 000 Ew . ,

Baſſe Terre 8 . 000 Ew .

4. Noumea 7 . 000 Einwohner .

Italien .

Regierungsform : konſt . Königreich .
Staatsoberhaupt : Viktor Emmanuel III . , geb .

1869 , ſeit 1900 .

Thronfolger : Umberto , Prinz von Piemont , geb .

1904 .

Dynaſtie : Haus Savoyen .

Flächeninhalt : 286 . 610 Kilometer .

Bevölkerung : ( 1914 ) 35,597 . 784 — 124 auf 1 Ki⸗

lometer ' .

Nationalitäten : ( 1881 ) Italiener 28,160. 000,
Franzoſen 140 . 000 , Albaneſen 55 . 000 Slaven 30 . 000

Deutſche 25 . 000 , Griechen 20 . 000 , Katalonier 7000 ,

Engländer , Armenier , Zigeuner uſw . 23 . 000 .

Konfeſſionen : ( 1901 ) römiſche Katholiken

31,539 . 863 , Proteſtanten 65 . 595 , Israeliten 35 . 617 ,

Konfeſſionsloſe 36 . 092 , Unbekannt 795. 276.

Staatsfinanzen Einnahmen : ( 1914⸗15 ) 2 . 303

Mill . 270 . 698 Mark , Ausgaben : ( 1914⸗15 ) 2 . 319

Mill . 633 . 555 Mark , Staatsſchuld : ( 1915 ) 15 . 382

Millionen 25 . 426 Mark .

Handelsflotte : ( 1913 ) 4693 Segelſchiffe “ mit

374 . 835 Tonnen , 839 Dampfer mit 762 . 274 Tonnen .

Handel ( 1913 ) Einfuhr : 2,963,616 . 000 Mark ,

Ausfuhr : 2. 093,203 . 000 Mark .

Hauptausfuhr : ( 1913 ) Seide 322,380 . 000 , Baum⸗

wollgewebe 170,262 . 000 , Früchte 103,842 . 000 , Sei⸗

dengewebe 89,019 . 000 , Chemikalien und Drogen

79,623 . 000 , Agrumen 69,417 . 000 , Wein 66,825. 000,

Käſe 59,616 . 000 , Häute 59,454 . 000 , Hanf 57,510 . 000

Mark .

Eiſenbahnen : ( 1913 ) 17 . 634 Kilometer .

Telegraphen : ( 1913 ) 53 . 518 Kilometer , Tele⸗

gramme 26,573 . 001 .
Telephon : ( 1910⸗11 ) Länge der Linien 43 . 443

Kilometer , Geſpräche 191,702 . 400 .

Poſtämter : ( 1913 ) 11. 363.
Geld : ( Goldwährung ) 1 Lira a 100 Centeſimi

ſind 0 . 81 Mark ſind 0 . 95 öſterreichiſche Kronen .

Gewichte und Maße : metriſch .
Armee : ( 1914 ) Friedensſtärke 295 . 033 Mann ,

Kriegsſtärke 970 . 581 Mann , Reſerven 2,189 . 255
Mann .

Kriegsflotte : ( 1915 ) 339 Schiffe mit ( 1913 ) 1848

Geſchützen , Friedensſtärke 38 . 000 Mann .

Landesfarben : Grün⸗Weiß⸗Rot .
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Städte : ( 1913 )
Rom ( Hauptſtadt ) 562 . 247 Ew. , Neapel 684 . 766

Ew . , Mailand 625 . 288 Ew. , Turin 438 . 426 Ew. ,
Palermo 341 . 358 Ew. , Genua 281 . 157 Ew . , Florenz
238 . 051 Ew . , Catania 213 . 305 Ew. , Bologna 180 . 857
Einw . , Venedig 163 . 375 Ew. , Meſſina ( 1911 )
126 . 557 Ew. , Livorno 106 . 503 Ew . , Bari 105 . 259
Einwohner .

Beſitzungen in Afrika und Oſtaſien :

Ew . au
kmz Einw . 1 ꝑkmã

1. Libyen 1 . 115 . 000 1,000 . 000 1 . 0
2. Erythräa 118 . 610 357 . 500 3 . 0
3. Somalia 400 . 000 365 . 300 1 . 0
4. Pachtgebiet von

Tientſin 46 17000 370

Zuſammen 1,633 650 1,739 . 800 1. 1

Städte : 1. Tripolis 75 . 000 Ew. , Benghaſi 30 . 000
Einwohner .

2. Asmara 8 . 600 Einwohner .
3. Mogadiſchu 10 . 000 Einwohner .

6 . Sonſtiges .
Aus Baden , 9. Nov . Zur Aufbewahrung von

Kartoffeln wird uns geſchrieben : Unſere diesjährige ,
überaus günſtige Kartoffelernte in faſt allen Teilen

des Reiches und der beſetzten Gebiete bietet uns eine

ſichere Gewähr für die Sicherſtellung der Ernährung

unſeres Volkes und für die Möglichkeit , allen An⸗

griffen unſerer Feinde weiterhin mit überlegener

Sicherheit begegnen zu können . Für ſachliche und

gewiſſenhafte Aufbewahrung der Kartoffelmengen bis

zu deren Verbrauch zu ſorgen , iſt Gebot der Zeit !

Nicht überall ſind genügend luftige und kühle Keller

und ſonſtige Hausräume zur Aufbewahrung der Kar —

toffeln vorhanden . Neben dieſer Art der Lagerung

iſt insbeſondere die Herſtellung von Kartoffelmieten
ſehr zweckmäßig und vorteilhaft . Das Einmieten iſt
diejenige Form der Lagerung , in der ſchon vor dem

Kriege der weitaus größte Teil der Kartoffeln durch
den Winter gebracht wurde . Wir möchten daher
nicht verfehlen , gerade in dieſem Jahre erneut auf
dieſe praktiſche und günſtige Art der Kartoffelaufbe⸗

wahrung hinzuweiſen ! Das Einmieten der Kartof⸗
feln auf dem Felde oder in der Nähe des Feldes , auf
dem ſie geerntet werden , dürfte bei dem jetzigen

Mangel an Geſpannen und Arbeitskräften beſonders
zu empfehlen ſein , um auch den vielen anderen und

ebenſo dringenden Arbeiten im Herbſt noch rechtzei⸗
tig nachkommen zu können . In einer vorſchriftsmä⸗
ßig angelegten Miete halten ſich die Kartoffeln bis

ins Frühjahr hinein ohne größere Verluſte als bei

irgend einer anderen Form der Lagerung . Jeder
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der Kartoffeln zur Aufbewahrung hat , ſoll ſich be —

wußt ſein , daß durch ſchlechte Lagerung und mangel⸗

hafte Beaufſichtigung große Mengen von Kartoffeln

vernichtet werden , für deren Verluſte nicht nur er

perſönlich mit ſeinem Vermögen einſtehen muß , ſon⸗
dern daß unter den jetzigen Verhältniſſen auch die

Allgemeinheit für ſeine Fehler , die meiſtens hätten
vermieden werden können , zu büßen hat .

Schopfheim . Der Bürgerausſchuß bewilligte
den ſtädt . Beamten Kriegszulagen von 450 und 300

Mark , die vom 1. Juli ab zahlbar ſind und nach
dem Kriege weiter gewährt werden ſollen . Weiter

ſoll eine Kinderbeihilfe bezahlt werden . Die ſtäd⸗
tiſchen Arbeiter und Angeſtellten erhalten ebenfalls

Teuerungszulagen . Das neue Krankenhaus ko—

ſtet endgültig , einſchl . des Bauplatzes , 468 685 Mk .
Davon muß die Stadt 172 000 Mark aufbringen . Der

übrige Teil der Summe wurde aus Stiftungsmit⸗
teln , Sparkaſſenüberſchüſſen uſw . aufgebracht .

— 0 —

Deutſchlands großer Geldſieg .

In einer Sitzung des Zentralausſchuſſes der

Reichsbank führte der Vorſitzende , Präſident des

Reichsbank⸗Direktoriums Dr . Havenſtein , folgendes
aus :

Die Entwickelung des Standes der Reichsbank
in dem ſeit der letzten Sitzung des Zentralausſchuſ⸗
ſes abgelaufenen Monat iſt beſtimmend beeinflußt
durch die Auflegung der 7. Kriegsanleihe des Rei⸗

ches .

Der Weltkrieg drängt der letzten Entſcheidung
entgegen , und je länger er dauert , deſto mehr zeigt
er ſein Doppelantlitz als Krieg der Heere und der

Völker , deſſen Entſcheidungsſchlachten ebenſo mit der
Arbeit und der Wirtſchaftskraft geſchlagen werden ,
wie mit den Waffen , und der von allen Söhnen und

Töchtern Deutſchlands , draußen an den Fronten und

auf dem Meere , wie drinnen von den Daheimgeblie⸗
benen , reſtloſe Hingabe an den Dienſt des Vaterlan⸗

des heiſcht . Und auch jetzt wieder haben wir mit

ſtolzer Freude ſehen dürfen , daß unſer Volk dieſer
Forderung entſprochen hat . Zur gleichen Zeit , wo

unſere Waffen im Oſten und Süden neue , unſere
Feinde vernichtend treffende Siege erkämpfen , und
im Weſten in heißer , ſiegreicher Abwehr der Ueber⸗

macht neuen Lorbeer an ihre Fahnen heften , hat
auch deutſche Arbeit und Wirtſchaftskraft bei der 7.

Kriegsanleihe einen neuen Sieg von herzerhebender
Größe errungen . Die bisher — mit Ausſchluß des

Umtauſches — gezählten rund 12458 Millionen , die

durch die noch ausſtehenden Feldzeichnung ſicherlich —

—
——

——
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noch über 12 einhalb Milliarden hinauswachſen wer⸗

den , reihen ſich würdig an die 13,1 Milliarden der

6. Kriegsanleihe an , und die faſt 26 Milliarden , die

das deutſche Volk damit in dieſem einen Jahre auf⸗

gebracht , und die annähernd 73 Milliarden , die es

in den drei Jahren des Krieges gezeichnet hat , ſind

ein Zeichen ſieghafter Kraft und ſieghafter Entſchloſ⸗

ſenheit , an dem keine Deutungskunſt zu rütteln ver⸗

mag . Es iſt , als ob die deutſche Wirtſchaftskraft

und Zuverſicht nur wüchſe , je länger der Krieg ſie

auf die Probe ſtellt .

Auch dieſe Anleihe iſt wieder eine Anleihe des

ganzen Volkes geworden . Bei allen Gruppen der

Vermittlungsſtellen weiſen die Zeichnungen das glei —

che günſtige Ergebnis auf , und es iſt beſonders er⸗

freulich , daß gerade die Sparkaſſen , Kreditgenoſſen —

ſchaften und Lebensverſicherungsgeſellſchaften bis auf

wenige Millionen ſogar ihre Zeichnungserfolge bei

der 6. Anleihe erreicht haben . Es ſind gezeichnet

worden : Bei der Reichsbank 751857 500 Mark , bei

den Banken und Bankiers 6946 418 200 Mark , bei

den Sparkaſſen 3199 434 500 Mark . (— 3 Millio⸗

nen Mark gegen die 6. ) , bei den Kreditgenoſſen⸗

ſchaften 1 093 426 300 Mark (— 10 Millionen Mark

gegen die 6. ) , bei den Lebensverſicherungsgeſellſchaf—
ten 383 335 200 Mark (— 3 Millionen Mark gegen

die 6. Anleihe ) und bei den Poſtanſtalten 83 469 500

Mark .

An 5 Prozent Anleihe ſind gezeichnet worden

11157 310 000 Mark , davon 2 501 870 900 Mark an

Schuldbucheintragungen , an 4 einhalb Prozent

Schatzanweiſungen 1 300 631 200 Mark , an älteeren

Kriegsanleihen zum Umtauſch in 4 einhalb Prozent

Schatzanweiſungen angemeldet 115 364 800 Mark .

Lie Statiſtik über die Zeichnungsgruppen und die

Zahl der Zeichner iſt noch nicht fertiggeſtellt.

Wohl iſt das immer tiefer alle Kreiſe durch⸗

dringende Bewußtſein , daß dieſer Krieg über Da⸗

ſein und Zukunft unſeres Volkes entſcheidet , der letzte

Grund dieſes Erfolges der 7. Kriegsanleihe ; aber er

hätte doch nicht in dieſer machtvollen Größe errungen

werden können , wenn nicht auch diesmal wieder , und

von Anleihe zu Anleihe in immer ſtärkerem Maße in

allen Schichten und Berufen unſerer Werbearbeit

hunderttauſende von freiwilligen Helfern erſtanden

wären , die , jeder in ſeinem großen oder kleinen Wir⸗

kungskreiſe , ſich mit ihrer ganzen Perſon für das

Gelingen eingeſetzt und die Erkenntnis , um was es

ſich handle , und warum keiner zurückbleiben dürfe ,

geweckt und weitergetragen hätten . Alle die Ver⸗

mittelungsſtellen , die ich vorher genannt , haben wie⸗
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der mit der alten Hingebung ihr Beſtes getan, wieder

hat die geſamte deutſche Preſſe unermüdlich und

mit immer größerer Meiſterſchaft in Wort und Bild

aufklärend u. werbend gewirkt , haben deutſche Büh⸗

nen und Lichtſpieltheater ſich erfolgreich und opfer⸗

willig betätigt , haben zahlreiche Helfer unſere Werbe⸗

arbeit durch Beiträge in gebundener und ungebunde⸗

ner Rede und durch dankenswerte Anregungen un⸗

terſtützt . Wieder haben durch das ganze Reich die

Verwaltungsbehörden in Stadt und Land und Hand

in Hand mit ihnen die Vertrauensmänner die Wer⸗

bearbeit geleitet und immer feiner ausgeſtaltet , un⸗

terſtützt durch die freiwillige Mitarbeit zahlloſer Hel⸗

fer aus allen Berufen , insbeſondere der Geiſtlichkeit

und Lehrerſchaft und unter deren Führung der deut⸗

ſchen Schuljugend , die ſich auch diesmal wieder durch

hre tapfere und friſche Betätigung im Dienſte des

Vatcrlandes ein beſonderes Ruhmesblatt erſtritten

hat . Und in und mit dieſer einheitlich geleiteten

Werbearbeit haben wieder überall die verſchiedenen

Behörden , die Handelskammern , Landwirtſchafts⸗

kommern und Handwerkskammern , die ſtädtiſchen

und landwirtſchaftlichen Vereine und Verbände , die

Landſchaften und die Verwaltungen von Fideikom⸗

miſſen und Stiftungen , Arbeitgeber und Betriebs⸗

leiter , Männer und Frauen , hingebende Mitarbeit

geleiſtet und ihren Anteil an dem Erfolge gehabt ,

und wieder hat ſich zu dieſem einmütigen Eintreten

der Heimat die ebenſo einmütige Zeichnungsfreudig⸗
keit unſerer kämpfenden Truppen , unſeres geſamten

Heeres und unſerer Flotte geſellt , deren Endergebnis

ja noch ausſteht , die aber bereits mit ihren in dem

bisherigen Ergebnis enthaltenen mehr als 424 Mil⸗

lionen Mark ein erhebendes Zeichen der großen Ge⸗

meinſamkeit von Heimat und Heer erbracht hat .

Ihnen allen , die bei dieſer Werbearbeit mitgeholfen

und ſich freudig und aufopfernd in den Dienſt der

Sache geſtellt haben , möchte ich auch heute wieder

warmen Dank und Anerkennung ſagen .

Für die Stärke der deutſchen wirtſchaftlichen

Kraft und die gute Verfaſſung unſeres Geldmarktes

zeugt beſonders eindringlich , daß die Einzahlungen

auf die Anleihe ſich ohne jede Störung des Geld⸗

marktes und noch ſchneller vollziehen , als bei irgend

einer der früheren Anleihen . Am 27 . v. Mts . , dem

erſten Pflichtzahlungstage , bis zu dem 30 Prozent der

Zeichnungen gezahlt werden ſollten , waren von den

faſt 12 einhalb Milliarden Zeichnungen bereits volle

10 Milliarden , d. h. 80,27 Prozent , gegen 76,43 Pro⸗

zent am erſten Pflichtzahlungstage der 6. Anleihe ,

tatſächlich eingezahlt , und der 29 . v. Mts . hat die



Einzahlungen um weitere 250 Mallionen auf 82,28
Prozent erhöht . Auch die Darlehnskaſſen werden

für die Kriegsanleihen immer weniger in Anſpruch
genommen ; auf die bis zum 23 . Oktober auf die 7.

Kriegsanleihe tatſächlich eingezahlten 9220 Millio⸗

nen kommen nur 46,7 Millionen dafür entnommene

Darlehen , d. h. nur rund einhalb Prozent ; auf die

bis zu dem genannten Tage auf alle ſieben Kriegs⸗
anleihen eingezahlten 69558,7 Millionen nur 905,6
Millionen Mark Kriegsanleihedarlehen , d. h. nur

noch 1,3 Prozent gegen 2,4 Prozent am 23 . 10 —16

bei damals 45 Milliarden Einzahlungen .

S —

25 Gegner .

Wir ſprechen das Wort Weltkrieg heute ohne
eine beſondere Scheu aus . Wir ſind in dieſem Kampf ,
der eine Welt unter die Waffen zwingt , hineinge⸗
raten und hineingewachſen mit einer Flut ſich über⸗

ſtürzender Ereigniſſe , die uns ein ruhiges Urteil

ſouſt nahm . Zuerſt haben wir die Gegner gezählt ,
ihre Kraft abgeſchätzt und die Ausſichten des Kam⸗

pfes gegen jeden einzelnen erwogen . Jetzt ſind
ſie uns eine zuſammenoängende Maſſe geworden ,
deren Mehrung durch den einen - oder anderen neu —

en Feind uns kaum mehr ſonderlich berührt .
Das geht ſogar ſo weit , daß nur wenige unter

uns ſein werden , die auf die Frage , wie viele

Staaten uns heute im Kriege gegenüberſtehen , ſofort
eine Antwort zu geben vermögen . Braſilien , das

ia allerdings längſt die Beziehungen zu uns abge⸗

brochen hat , erklärte uns ' jetzt offiziell den Krieg . Vor

drei Jahren wäre uns das als ein politiſches Welt —

ereignis erſten Ranges erſchienen . Heute geht man

darüber mit einer kurzen Bemerkung hinweg , und

es wird ſogar Deutſche geben , die dieſe Kriegserklä⸗

rung als eine Bagatelle einſchätzen . Militäriſch ,
darin haben ſie recht , iſt es eine Bagatelle . Aber

doch ſollen wir es nicht unterſchätzen , welche Be⸗

deutung es nicht nur jetzt , ſondern auch für die Zeit

nach dem Kriege hat , wenn in einem immer grö⸗
ßeren Kreiſe der Staaten und Länder eine Kriegs⸗

ſtimmung angeſchürt wird , die auch mit der Wieder⸗

kehr des Friedens nicht wie ein Kommandowort ver⸗

ſchwinden kann , die vielmehr auch nach dem Kriege
noch fortwirken wird , nicht nur rein politiſch , ſon —

dern auch im freien Verkehr der Völker .

Wie groß iſt heute die Zahl unſerer Gegner ?
In Europa allein zehn , und zwar Rußland , Frank⸗
reich , England , Italien , Rumänien , Serbien , Monte⸗

negro , Griechenland , Belgien und Portugal . Wo⸗

bei Miniaturſtaatsgebilde wie z. B. Monaco ganz
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außer Betracht bleiben mögen . In Amerika iſt die

Zahl ſogar noch größer . Wenn man die Staaten ,
die die diplomatiſchen Beziehungen zu uns abgé —
brochen , ohne allerdings uns direkt den Kries er⸗

klart zu haben , in der Zahl unſerer Gegner einge —

rechnet — praktiſch iſt das wohl durchaus gerecht —⸗

fertigt — ſo haben wir in Amerika 12 Gegner . Es

ſind die Vereinigten Staaten , Cuba , Haiti in Nord⸗

amerika , und Braſilien , Argentinien , Paraguay ,

Uruguah , Bolivia , Peru , Kolumbio , Ecuador in

Südamerika . In Aſien kommen noch drei Gegner

hinzu , Japan , China und Siam . Afrika und Au⸗

ſtralien ſtehen uns ſonſt geſchloſſen gegenüber , wenn

ſic auch ſelbſtändige Staaten , die uns von ſich, aus

den Krieg erklärten , nicht aufweiſen ; denn der Ne —

gerrepublik Liberia braucht man wohl nicht die

Ehre anzutun , ſie als ſelbſtändigen Feind zu rech —
nen . Insgeſamt würden alſo 25 Staaten als feind —⸗

lich uns gegenüberſtehen . Noch kraſſer wird aber

das Bild , wenn man zuſammenſtellt , wie viele

Länder es heute noch gibt , die ſich nicht in den Rei⸗

hen unſerer Feinde befinden , die alſo bisher ihre

Neutralität im Kriege aufrecht erhielten . Sie zäh⸗
len in Europa ſechs , nämlich Spanien , Holland . die

Schweiz , Dänemark , Schweden und Norwegen , in

Amerika drei , Mexiko , Chile und Venezuela — die

Kleinſtaaten Mittelamerikas kann man als völlig
unter dem Einfluß der Vereinigten Staaten ſtehend

wohl übergehen — und ſchließlich , wenn man es

wirklich mitzählen will , in Afrika noch Abeſſynien .

In Auſtralien und Aſien gibt es , abgeſehen von den

holländiſchen Kolonien , kein Land mehr , das als neu⸗

tral bezeichnet werden kann ; denn Perſien , Afghani⸗
ſtan und ähnliche Staatengebilde wurden gewalt⸗

ſam in den Krieg hineingezogen , der ſich zum Teil

ſogar auf ihrem Gebiete abſpielt . Die Zahl der

neutralen Staaten beträgt alſo im Höchſtfalle zehn .
Die übrige geſamte Welt iſt wider uns .

Faſt will es wie ein Wunder dünken , daß Deutſch⸗
land und ſeine Verbündeten trotzdem dem Anſturm
der Gegner ſtandhielten , daß ſie nicht nur die wü⸗
tenden Angriffe noch nach drei Kriegsjahren abzu⸗
wehren vermögen , ſondern zu der gleichen Zeit , in
der ſie eine Rieſenſchlacht , wie die in Flandern , aus⸗

fechten , auch noch auf 2 anderen Krieasſchauplätzen ,
im Nordoſten gegen Rußland und im Süden ge⸗
gen Italien die Offenſive ergreifen und ſiegreich
feindliche Heere vor ſich hertreiben , die an Zahl ihnen
gewachfen , an Materialreichtum ihnen überlegen
find . Uns ſcheint es heute ſo ſelbſtverſtändlich , daß
unſere Truppen ſiegen , wo ſie ſiegen wollen . Und es
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gibt ſogar unter uns ſo manchen , der eine ſehr be⸗

denkliche Miene aufſetzt , wenn einmal , wie jetzt im

Weſten , der Gegner einige Hundert Meter unſerer

Front in Beſitz nimmt und einige Tauſend Gefan⸗

gene davonführt . Solche Zwiſchenfälle werden ſich

nie ausſchalten laſſen . Aber ſie bedeuten keine ver⸗

lorene Schlacht . Siege des Gegners , wie wir ſie

jetzt erſt wieder gegen Italien erzielten , wo über

200 000 Gefangene in unſeren Händen blieben , wo

wir die ganze italieniſche Front zerbrechen und weit

hinein vordrangen auf feindlichen Boden , ſind uns

erſpart geblieben . Und ſie werden uns erſpart blei —

ben . Militäriſch wird uns ein Gegner nie zu zwin⸗

gen vermögen . Wir ſollten uns dieſes felſenfeſte

Vertrauen auf unſeren Sieg nicht abhanden kommen

Dlaſſen . as gleiche Vertrauen , das unſere Truppen

draußen noch immer von Sieg zu Sieg führte . Wie

die Zukunft ſich für uns geſtalten wird , das hängt

im weſentlichen davon ab , wie wir jetzt uns verhal —

ten . Das ſollten wir immer im Gedächtnis behalten

und danach handeln . Dann dürfen wir auch feſt da

rauf vertrauen , daß der Krieg uns einer Zeit ent —

gegenführen wird , die ſich anders geſtaltet , als un —

ſere Gegner ſie uns zu bereiten gedenken .

( òeber die Verhältniſſe einzelner Staaten ( Größe ,

Handel ete . ) haben wir in dieſer Zeitſchrift ( 1917 )

Näheres veröffentlicht und zwar über Bulgarien

Seite 18 , Deutſchland Seite 17 , Albanien Seite 13 ,

Eriechenland Seite 12 , Montenegro Seite 13 , Nie⸗

derlande Seite 81 , Norwegen Seite d2 , Oeſterreich⸗

Ungarn Seite 18⸗19, Rumänien Seite 12 , Serbien

Seite 13 , Spanien Seite 83 , Schweden Seite 82 ,

Schweiz Seite 83 , Türkei Seite 20, Vereinigte Staa⸗

ten Seite 8 .

— 3 .

Der Wert des deutſchen Geldes im neutralen

Ausland .

Daß der Kurs des Markwechſels in den neu⸗

tralen Staaten geſunken iſt , findet ſeine Erklärung

in folgenden Gründen : 1. Das deutſche Reich iſt

durch den Krieg nicht mehr in der Lage , die Er⸗

zeugniſſe ſeiner Induſtrie und ſeiner Bodenſchätze in

aller Herren Länder auszuführen , wie es im Frie⸗

den möglich war . Die Schiffe ſeiner Handelsflotte

durchfahren nicht mehr die Meere . Sein Ueber⸗

ſeehandel iſt lahm gelegt . Infolgedeſſen kann es

Forderungen an das Ausland nur in ſehr geringem

Maß erlangen ; die vor dem Krieg entſtandenen Gut⸗

haben können in der Hauptſache nicht eingezogen

werden . Da ſomit vom Ausland nur wenige Schul⸗

den in Deutſchland zu begleichen ſind , ſo beſteht dort

nur eine kleine Nachfrage nach deutſchen Zahlungs⸗

mitteln .

Der nahezu unterbundenen Ausfuhr ſteht aber

andererſeits ein erhebliches Einfuhrbedürfnis bei

uns gegenüber . Soweit möglich ſuchte man und

ſucht man noch jetzt Gegenſtände des täglichen Be⸗

darfs im neutralen Ausland zu erwerben . Hierdurch

entſtanden dort viele Forderungen an deutſche

Schuldner : Das Angebot von ſolchen Guthaben iſt

groß , ohne daß eine entſprechende Nachfrage , wie

oben dargeſtellt , vorliegt . Die Folge davon iſt , daß

nach allgemeinen Geſetzen das Ueberangebot ein

Sinken des Kurſes herbeiführen mußte .

2. Im übrigen ſind auch die Wechſelkurſe unſe⸗

rer Feinde im neutralen Ausland ſtark geſunken .

Und dies trotzdem ihnen an ſich die Möglichkeit zur

Weiterführung ihrer Handelsbeziehungen im ganzen

Bereich ihrer Verbündeten und mit allen neutralen

Staaten offen ſteht . Auf ein mangelndes Vertrau⸗

en , das ſich allein gegen das deutſche Reich richtet ,

kann daher das Sinken unſeres Markwechſels auch

aus dieſem Grunde nicht zurückgeführt werden . Und

es ſpricht weiter für die ſchwierige Lage unſerer Geg⸗

ner , daß auch ihre Kurſe einen Rückgang erfahren

haben , trotzdem ſie , wie bekannt , auch während des

Krieges „ihre Geſchäfte auf dem Lauf “ halten woll⸗

ten .

3. Es iſt allerdings zu bemerken , daß der Stand

des deutſchen Wechſels im neutralen Ausland ver⸗

hältnismäßig niederer iſt als der des franzöſiſchen

und des engliſchen .

Allein dies findet einmal in der größeren Abge⸗

ſchloſſenheit Deutſchlands ſeine Erklärung , vor allem

aber hat es ſeinen Grund darin : unſere Feinde füh⸗

ren den Krieg mit allen Mitteln ; ſie laſſen nichts un⸗

verſucht , um Deutſchlands Stellung in der Welt zu

erſchüttern ; ſo vermehren ſie an den ausländiſchen

Börſen das bereits beſtehende Angebot von Mark⸗

wechſeln durch weitere große Abgaben zu niederen

Kurſen . Sie tun dies , auch wenn ſie ſich dieſe Wechſel

zu höherem Kurſe ſelbſt beſchaffen müſſen . Daß ſie

hierbei ſelbſt Verluſt erleiden , hindert ſie nicht an

ihrem Treiben : ſie glauben , uns dadurch zu ſchädi⸗

gen .

So iſt die an ſich gewiß bedauerliche Erſcheinung

des Rückgangs unſeres Markwechſels durch feindliche

Machenſchaften in Verbindung mit natürlichen Ur⸗

ſachen veranlaßt ; ein Zeichen wirtſchaftlicher oder

militäriſcher Schwäche iſt ſie für den vorurteilslos

Denkenden nimmermehr . Dr . Stein .
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Arbeitszeit und Arbeitsleiſtung .

( Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers ) .

Durch die neueren Forſchungen iſt das Verhält —

nis der Arbeitszeit zur Arbeitsleiſtung in den Vor⸗

dergrund der öffentlichen Dißkuſſionen gerückt wor —

den . Die alte Lehre lautete : Je länger die Arbeits⸗

zeit iſt , deſto größer iſt die dem Unternehmer zukom —

mende Leiſtung . Dieſe Theorie kann als überwunden

angeſehen werden . Sie machte der neuen Lehre Platz :

Je kürzer die Arbeitszeit , um ſo höher die qualitative

u. quantitative Arbeitsleiſtung . Durch höhere Löhne

und kürzere Arbeitszeiten erhält der Arbeiter mehr

Bildungsmöglichkeiten und der Erſatz der verbrauch —

ten Arbeitskräfte findet in wirkſamer Weiſe ſtatt .

Man weiſt darauf hin , daß in jenen Ländern die be —

ſten und größten Arbeitsleiſtungen erzielt werden , in

denen die Arbeiter am beſten bezahlt werden und in

denen ſie die kürzeſten Arbeitszeiten haben . Ja , die

Länder mit höheren Löhnen und kürzeren Arbeitszei —

ten produzieren billiger , als die mit geringeren Löh —

nen und längeren Arbeitszeiten . Der ſcheinbare Wi⸗

derſpruch findet ſeine Erklärung darin , daß eine große

körperliche und geiſtige Friſche aus der verkürzten

Arbeitszeit hervorgeht und die größere Beweglichkeit

und Friſche iſt es , der in kürzerer Zeit eine größere

Leiſtung entſpringt .

Im Verlauf unſerer Erörterungen ſollen die Be⸗

weiſe für unſere Behauptungen im einzelnen erbracht

werden . Das aber ſei ſchon jetzt geſagt , was für die

Handarbeiter gilt , das trifft ( mutatis mutandis ) auch

auf die Kopfarbeiter zu . Je nach der geiſtigen An⸗

ſtrengung , die eine Arbeit erfordert , ſollte die Länge

der Arbeitszeit bemeſſen werden . Wo wirkliche pro —

duktive Arbeit in Frage kommt , da tritt ſehr bald

Erſchöpfung ein . Iſt dieſe eingetreten , dann iſt das

Verweilen bei der Arbeit für den Arbeitenden nur

von Schaden und das Kennzeichnende dabei iſt , daß

der Arbeitgegber keinen Nutzen , ja , je nach der Art

des Falls ſogar Schaden hat . Aber auch bei geiſtiger

und körperlicher Anſtrengung und bei mechaniſcher

Tätigkeit gibt es eine oberſte Grenze , von der ab die

Leiſtung mit zunehmender Stundenzahl abnimmt .

Daraus aber ergibt ſich, daß die Arbeitgeber , ( Staat ,

Kommune , Unternehmer ) in ihrem eigenen Intereſſe

auf eine vernünftige Regelung der Arbeitszeit bedacht

ſein ſollten . Um aber einer relativ kurzen Arbeits⸗

zeit volle Wirkung zu verbürgen , muß die freie Zeit

auch der Erholung , dem Kräfteerſatz und der Fort —

bildung gewidmet werden . Das bedingt , daß die Löh⸗

ne u. Gehälter ſo beſchaffen ſind , daß der Angeſtellte
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und Arbeiter mit ſeiner Familie menſchen - und kul⸗

turwürdig leben kann .

Erwägungen ganz allgemeiner Art führen zu

den eben genannten Ergebniſſen . Als freie Staats⸗

bürger verlangen die Arbeitnehmer auch , daß ſie nach

getaner Arbeit noch Zeit finden , an der Kultur teil —

zunehmen . Die Geſunderhaltung des gewerktätigen

Volkes ſpricht ebenfalls für eine richtig bemeſſene Ar⸗

beitszeit . Die Angeſtellten und Arbeiter möchten

auch Zeit haben , um ihre ſtaatsbürgerlichen Rechte

auszuüben , um ſich ihrer Familie widmen zu können

u. a. m. Alle dieſe Gründe ſprechen für eine zweck —

mäßige Arbeitszeit .
Um ſo wunderlicher iſt es , daß ſich die Unterneh —

mer bei Kämpfen um die Verringerung der Arbeits —

zeit faſt durchweg auf den Standpunkt ſtellen : Unſer

Intereſſe ſteht dieſer Forderung entgegen . Es iſt

uns unmöglich , Entgegenkommen zu beweiſen , denn

der Ertrag der Produktion geht dadurch zurück und

dadurch wird unſere Konkurrenzfähigkeit dem Aus⸗

lande gegenüber vermindert . Dieſes Argument iſt ,

wie im einzelnen nachgewieſen werden ſoll , nicht

ſtichhaltig . Sowohl Nationalökonomen , wie auch ei —

nige Arbeitgeber haben nachgewieſen , daß bei be —

ſtimmten Arbeitszeitverkürzungen die Arbeitslei —

ſtungen gleich geblieben oder gar noch geſtiegen ſind .

Für den Unternehmer bedeutet dieſe Tatſache unter

allen Umſtänden einen Gewinn . Die Maſchinen lau —

fen weniger leer , es wird Licht geſpart u. a. m.

Man ſollte alſo glauben , daß die Arbeitgeber

nichts Eiligeres zu tun hätten , als auf eine angemeſ⸗

ſene Arbeitszeit bedacht zu ſein . Allein es geht hier

wie in ſo vielen anderen Fällen . Alte Vorurteile

ſind ſchwer zu beſeitigen . Mit einem Eigenſinn , der

einer beſſeren Sache würdig wäre , wird an dem alten

Glauben feſtgehalten , je länger die Arbeitszeit iſt ,

um ſo beſſer ſchneidet der Unternehmer dabei ab .

Die Meinung und der Glaube muß aber doch der

Macht der Tatſachen weichen . Man hat geradezu den

Satz aufgeſtellt ; Verkürzte Arbeitszeit , erhöhte Ar⸗

beitsleiſtung .

Aus dem vorhandenen Material geht hervor ,

daß die Staaten mit geſetzlichem Maximalarbeitstag
( wie England ) die beſtentwickelte Induſtrie haben .

Ein Fabrikinſpektor ſchreibt , daß ſeit Einführung der

verkürzten Arbeitszeit nicht weniger produziert und

die Qualität weſentlich verbeſſert worden iſt ( Schuler :

zwanzig Jahre Normalarbeitstag in der Schweiz ) .

Im geſamten äußert ſich dieſer Herr : Wir ha⸗

ben durch die Verkürzung der Arbeitszeit nichts ver⸗

loren . In ähnlicher Weiſe urteilen öſterreichiſche Be⸗
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richterſtatter . Am wertvollſten in dieſer Beziehung

ſind die Unterſuchungen von Ernſt Abbee , dem unei⸗

gennützigen Unternehmer , und die des Belgiers L. G.

Fromment . Beide Unterſuchungen müſſen als exakt

wiſſenſchaftlich angeſprochen werden .

Abbee ſchied alles aus ſeiner Unterſuchung aus ,

was das Ergebnis irgendwie beeinfluſſen konnte . Das

Reſultat war , daß bei 8⸗ſtündiger Arbeitszeit die Ta⸗

gesleiſtung um 3¼40 Prozent ſtieg , oder beim Acht⸗

ſtundentag haben 30 Leute dasſelbe geleiſtet , was

beim Neunſtundentag 31 getan haben , oder auch Je⸗

der hat im Jahre die Arbeitszeit von 10 Tagen mehr

getan . Das Reſultat gewinnt an Beweiskraft , weil

in beiden Beobachtungsjahren Geſchäftggang und

Witterungsverhältniſſe faſt dieſelben geblieben waren .

Und weiter war der Stromverbrauch faſt genau in

demſelben Verhältnis geſtiegen , wie ſich die Arbeits —

leiſtung vermehrt hat ( 116 und 116,2 ) .

Daraus wäre alſo der Schluß zu ziehen , daß

die Wirkung der Verkürzung der Arbeitszeit von 0

auf 8 Stunden in den optiſchen Werken , wo dieſel —

ben Verhältniſſe vorhanden ſind , dieſelben ſind . Für

qualifizierte Leiſtungen will man dann auch dieſe

Folgerungen gelten laſſen , nicht aber für ſchwere

Induſtrien . Der ſchon genannte L. G. Fromment hat

aber auch dargetan , daß hier dieſelben Geſetze wirk⸗

ſam ſind . In dem unterſuchten Betriebe waren zwei

tägliche Schichten von je 12 Stunden üblich . Wider

den Willen der Arbeiter ( die eine Verminderung ihres

Verdienſtes befürchteten ) ging Fromment von der 2

zur dreimaligen Schicht mit 8⸗ſtündiger Arbeitszeit

über . Nach 6 Monaten ſtellte er feſt , daß die Ar

beiter jetzt in 8 Stunden genau ſo viel leiſteten , wie

fröher in 12 Stunden . Zieht man die Pauſen von

früher und jetzt ab , ſo zeigt ſich , daß die Leiſtungen

von 7½¼ Stunden wirklicher Arbeitszeit der frühe⸗

ren von 10 Stunden gleichkam . Das war eine Er⸗

höhung der Leiſtung um / 683,3 Prozent ) , für den

Unternehmer aber bedeutet der Verſuch eine Erſpar⸗

nis um etwa 20 Prozent der Betriebsunkoſten . Die

beſſere Ansnutzung der Betriebsmittel führte die an

gegebene Erſparnis herbei .

Wie iſt die Steigerung der Arbeitsleiſtung durch

Verkürzung der Arbeitszeit zu erklären ? Ganz ein⸗

fach ! Der Körper hat mehr Zeit zum Ausruhen , er

iſt daher am nächſten Tage geträftigter und kann in⸗

folgedeſſen mehr leiſten . Ruhe und Ernährung brin⸗

gen wieder Erſatz für die aufgewandten Energien .

Dieſe einfache Ueberlegung weiſt ſchon darauf hin ,

daß die Verkürzung der Arbeitszeit nicht nur bei den

hochqualifizierten Arbeitern eine Steigerung der

Arbeitsleiſtung mit ſich bringt , ſondern auch bei den

angelernten Handarbeitern .
Abbee hat des Näheren ausgeführt , wie ſich Er⸗

müdung und Kräfteerſatz zueinander verhalten . Auf

die Ermüdung wirkt : Die Größe des täglichen Ar⸗

beitsproduktes ( einerlei in welcher Zeit es hergeſtellt

wird ) , die Geſchwindigkeit , in der die Arbeit geleiſtet

wird , und der außerordentliche Kraftverbrauch . Die⸗

ſen hat Abbee gleich dem Leergang der Maſchine

den Leergang des Menſchen oder der Arbeit genannt .

Der außerordentliche Kräfteverbrauch entſteht durch⸗

die bloße Anweſenheit in der Arbeitsſtätte , durch den

eintönigen Lärm und das Geräuſch , durch die er —

zwungene fortwährend beizuhaltende Körperhaltung ,

die ſtehend oder gebückt auf die Dauer ermüdend

wirkt . In den Maſchinenbetrieben iſt auch die Auf⸗

merkſamkeit , die der Einzelne anwenden muß , um

ſich vor Unheil zu ſchützen , kräfteverbrauchend .

Selbſtverſtändlich iſt der Erſatz der Kräfte auch ab⸗

hängig von der Körperkonſtitution des Einzelnen ,

von ſeinem Geſundheitszuſtand , ſeiner Ernährungs⸗

weiſe und der Zeit , die er auf ſeinen Kräfteerſatz

verwenden kann . Die größte Rolle — das darf

nicht überſehen werden — ſpielt unter den genann⸗

ten Faktoren die Länge der Arbeitszeit . Eine Ver⸗

kürzung der Arbeitszeit ſteigert nach den bisherigen

Ergebniſſen die Menge des Arbeitsproduktes . Es

wird in kürzerer Zeit dasſelbe Quantum oder noch

mehr als bei längerer Arbeitszeit produziert .

Die bisherigen Ausführungen zeigen ganz allge⸗

mein , daß auf eine Verminderung der Arbeitszeit

eine erhöhte Tagesleiſtung folgt . Dieſer Satz gilt

natürlich nicht immer unter allen Umſtänden , oder

mit anderen Worten : Es gibt jedenfalls eine Grenze

in dieſen Dingen . Es gibt eine Verkürzung der Ar⸗

beitszeit , die keine höhere Leiſtung mehr in ſich birgt .

Wo dieſe Grenze in die Erſcheinung tritt , iſt bis

heute noch nicht ausprobiert worden . Neue Ver —

ſuche müſſen hierin Klarheit bringen . Bezeichnend

für das ganze Problem iſt , daß alle Verſuche der Ver⸗

kürzung der Arbeitszeit darauf ſchließen laſſen , daß

die erhöhte Leiſtung rein automatiſch eintritt , ja , wie

die Verſuche von Fromment bewieſen , ſogar gegen

den Willen der Arbeiter .

Aus alledem ⸗geht hervor , daß der Stückarbeiter

bei der Verkürzung der Arbeitszeit nichts verliert .

Anders iſt dies bei dem Zeitlohnarbeiter . Wo Stun⸗

denlöhne üblich ſind , verliert der Arbeiter bei der

Verringerung der Arbeitszeit einen Teil ſeines Loh⸗

nes , Verkürzung der Arbeitszeit und Erhöhung der

Stundenlöhne muß danach Hand in Hand gehen .
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» Ob auch Arbeitetd die automatiſche Maſchinen

bedienen , ihre Leiſtung ſo ſteigern können , wie ſolche ,

die andere Maſchinen bedienen , darüber ſtreitet man .

Die beſſer fundierte Anſicht ſcheint dahin zu gehen ,

daß auch die an automatiſch arbeitenden Maſchinen

tätigen Arbeiter durch kürzere Arbeitszeiten ihre Ar⸗

beitsleiſtung ſteigern können . Die Vorbedingung

aber hierfür iſt eine gut durchgebildete Fabrikorgani⸗

ſation . Alles muß da zur Hand ſein , daß der die

Maſchine bedienende Arbeiter ſeine Leiſtung unge⸗

hindert vollbringen kann . Um dieſe zu ermöglichen ,

muß eben die Technik des Betriebes aufs beſte durch⸗

gebildet ſein . Wo alles klappt beim arbeiten , einer

dem andern geſchickt in die Hand arbeitet , da voll⸗

zieht ſich unbewußt ein rhytmiſcher Verlauf . Durch

die Hinzuziehung eines Zweiten oder Dritten zu

demſelben Arbeitsakt erhält , wie Karl Bücher aus⸗

geführt hat , häufig die Arbeit ein gewiſſes Gleich —

maß : Mit Hilfe dieſes Zweiten oder Dritten wird

ein kürzerer Akt erzielt .

Neuerdings ſchenkt man auch der Anordnung

der Pauſen eine größere Beachtung . Zu große Pau⸗

ſen haben Nachteile . Der Pßychiater Kraepelin

vertritt die Meinung , daß , während in der Pauſe die

Ermüdung ſchwindet , zu derſelben Zeit auch Uebung

und Willenserregung zurückgehen . Danach ſteht dem

Gewinn an Kraft ein Verluſt gegenüber . Kraepelin

ſagt : Es muß eine günſtige Pauſe geben , die alſo

ſo zu berechnen iſt , daß der Vorteil des Ausruhens

gewahrt wird , ohne daß etwas von Uebung und Wil⸗

lensregung eingebüßt wird . Das gilt natürlich auch

für Geiſtesarbeiter . Die richtige Bemeſſung der

Pauſe und ihre richtige Einordnung in die gegebene

Zeit muß daher das Beſtreben neuer Forſchungen

werden .

In welchem Maße die Arbeitszeit verkürzt wer⸗

den kann , ohne daß ſie eine Einſchränkung der ge⸗

ſamten Tagesleiſtung zur Folge hat , iſt , wie wir ge⸗

ſehen haben , vor allen Dingen eine Frage der Tech —

nik und der Organiſation . Der allein und mit wenig

Maſchinen arbeitende Handwerker wird durch Ver⸗

kürzung der Arbeitszeit nicht dieſelben Leiſtungen

erzielen können , wie der Arbeiter einer techniſch gut

organiſierten Fabrik . Immerhin ſind , wie mir aus

eigener Erfahrung bekannt iſt , im allgemeinen auch

hier dieſelben Tendenzen wirkſam . Auch für die

Landwirtſchaft wo gerade ( im Klein⸗ und Mittelbe⸗

trieb ) vielfach überlange Arbeitszeiten ( vor allem zu

Zeiten der Ernten ) üblich ſind , gilt das Geſagte .

Durch die zu langen Arbeitszeiten wird Raubbau mit

der Menſchentraft getrieben , der ſich früher oder

ſpäter rächt .

Als wir in einem ſtaatswiſſenſchaftlichen Semi⸗

nar einmal die Frage der Arbeitszeiten diskutierten ,

ließ ſich ein junges Semeſter alſo vernehmen : Was

nutzt eine ſolche Verkürzung ? Die Arbeiter gehen

ja doch in die Kneipen , wenn ſie von der Arbeit kom⸗

men . Die ganze Sache hat ja nur die Wirkung , daß

ſie inehr vertrinken und verbrauchen . Wer ſich mit

unſerem Thema ſchon ein bißchen beſchäftigt hat ,

weiß , daß das Urteil des jungen Studenten von kei —

ner Sachtenntnis getrübt war . In dieſem Sinne

erwiederte ihm auch der Vorſitzende . Die Erfahrun

gen , die bisher mit der Verkürzung der Arbeitszeit

gemacht würden , ſind durchaus günſtig . Beſſer⸗

Pflege des Familienlebens , häufigerer Beſuch von

Leſehallen , Spaziergänge in der friſchen Luft uſw . ,

das iſt die Wirkung der Verkürzung der Arbeitszeit .

Hierfür ließen ſich viele Beiſpiele anführen . Wer

ſich näher dafür intereſſiert , der ſuche in den Berich —

ten der Gewerbeinſpektoren und in den Schriften

von Freeſe , Fromment , uſw .

In zutreffender Weiſe hat Heinrich Koch in den

Stimmen von Maria Laach darauf hingewieſen ,

daß die Voltsbildungsbeſtrebungen weit mehr als

ein ſozialer Sport ſind . Sie kommen , einem tiefen ,

in mancher Arbeitsſeele ruhenden Sehnen entgegen ,

dem Sehnen nach geiſtiger Bildung , nach Anteil⸗

nahme an den geiſtigen Fortſchritten der Kultur .

Geiſtige Anteilnahme ſchafft im Arbeiter die Intel⸗

ligenz und Regſamkeit , um den Anſprüchen zu ge⸗

nügen , die verbeſſerte Technik und geſteigerte Pro⸗

duktion an ihn ſtellen . Daß der Arbeiter auch zur

Teilnahme an den politiſchen Tagesfragen Zeit ha —

ben muß , erſcheint durchaus berechtigt . Als Staats⸗

bürger muß er ſich auch die nötige ſtaatsbürgerliche

Bildung erwerben können .

Im ganzen können wir feſtſtellen , der Menſch

kann nicht wie eine Maſchine behandelt werden , die

umſomehr hervorbringt , je mehr ſie in Bewegung

gehalten wird . Seine Lebensbedingungen beruhen

auf einer anderen Grundlage . Die Unterſuchungen

auf dieſem Gebiet mahnen uns , die tägliche Arbeits —

zeit ſo zu geſtalten , daß alle ſeine Anlagen zur Ent

faltung kommen können . Eine angemeſſene Ver

minderung der Arbeitszeit führt zu einer erhöhten

Produktionsleiſtung , das ſollten wir richtig zu wür⸗

digen lernen .



7 . Bad . Landgemeindenverband .

Die Gebühren der Gemeindebeamten .

Auf unſere in der letzten Nummer der Zeit⸗

ſchrift erwähnte Eingabe obigen Betreffs an das Gr .

Miniſterium des Innern iſt bereits Entſchließung

ergangen .

Wir bringen daher den Wortlaut unſerer Ein⸗

gabe und der miniſteriellen Entſchließung hiermit

zur Kenntnis der Gemeinden und bitten , nicht zu

zögern , die entſprechenden Gemeindebeſchlüſſe zu er —

wirken und wo etwa Ablehnung erfolgen ſollte , uns

umgehend Nachricht zu geben .

Unſere Eingabe :

„ Großherzoglichem Miniſterium des Innern be⸗

ehrt ſich der unterzeichnete Vorſtand des Badiſchen

Landgemeinden - Verbandes ehrerbietigſt vorzutra —

gen :

Aus dem Kreiſe unſerer Verbandsgemeinden

wurden wir angegangen , bei Hohem Miniſterium den

Antrag auf Erhöhung der Tagesgebühren der Ge —

meindebeamten zu ſtellen , da dieſelben infolge des

Krieges mehr als ſonſt genötigt ſeien , Geſchäftsrei —

ſen außer Orts zu machen und bei den heutigen Prei⸗

ſen in den Gaſthäuſern mit einer Tagesgebühr von

8 — oder gar 6 . — Mark , welche bei den meiſten Ge⸗

meinden in Anſatz kommt , nicht auszukommen ſei , be⸗

ſonders wenn es ſich um Geſchäfte handelt , welche

einen vollen Tag oder mehrere Tage in Anſpruch

nehmen .

Indem wir uns hierwegen zum Sprachrohr der

Gemeindebeamten machen und deren Wünſche hier —

mit vorzutragen die Ehre haben , glauben wir auf

eine eingehendere Begründung derſelben verzichten

zu dürfen , da die angegebenen Gründe offenkundig

ſind und den meiſt ungenügend beſoldeten Gemeinde —

beamten nicht zugemutet werden kann , zu ihren

Opfern an Zeit , Arbeitskraft und Geſundheit auch

noch ſolche materieller Art zu bringen .

Wir bitten um eine recht baldgefällige wohlwol —

lende Prüfung und Entſchließung auf unſern Antrag

und bei Gewährung höherer Gebühren ſolche rück⸗

wirkend vom Januar d. J . ab feſtſetzen zu wollen .

Auch bitten wir , die Gemeindebeamten nicht auf den

Ausweg verweiſen zu wollen , durch Antrag an die

Gemeinden ihren berechtigten Wünſchen Erhörung

zu verſchaffen , da es ja auch zur Genüge bekannt iſt ,

wie wenig Anerkennung und Dank beſonders in den

ganz oder vorwiegend ländlichen Gemeinden für die

Tätigkeit der Gemeindebeamten zu finden iſt und

wie man in dieſen Gemeinden im Nehmen immer
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unerſättlicher , im Geben aber immer unwilliger

wird . “

Der Erlaß lautet :

„ Es iſt zuzugeben , daß der Aufwand für Ver⸗

pflegung und Uebernachten bei Dienſtreiſen der Ge⸗

meindebeamten außerhalb der Gemeinde durch die

mit dem Krieg verbundene Teuerung erheblich höher

geworden iſt und die Tages⸗ und Uebernachtungs⸗

gebühren , welche die Gemeindegebührenordnung ge —

währt , häufig überſteigen wird .

Dieſer nur auf vorübergehenden Verhältniſſen

beruhende Zuſtand ſcheint uns jedoch kein genügender

Grund zu ſein , die Gemeindegebührenordnung durch

Erhöhung der Gebührenſätze zu ändern .

Schon die Verſchiedenartigkeit der Verhältniſſe ,

aber auch das Selbſtbeſtimmungsrecht der Gemeinden

ſprechen gegen ein ſolches Vorgehen .

Wir möchten es daher den Gemeinden überlaſ —

ſen , auf Grund des § 5 Abſ . 2 G. G. O. die nach den

Bedürfniſſen der einzelnen Gemeinden nötige Er⸗

höhung der Gebühren zu beſchließen .

Jede einſichtige Gemeindevertretung wird gewiß

den Forderungen der Billigkeit Rechnungen tragen

und es vermeiden , daß ihre Beamten , wenn ſie zur

Nahrung der Gemeindeintereſſen Dienſtreiſen un⸗

ternehmen , noch aus eigenen Mitteln Aufwendungen

machen müſſen .

An der Bereitwilligkeit der Bezirksämter bezüg⸗

lichen Beſchlüſſen die Genehmigung zu erteilen , wird

es nicht fehlen . “
— 0 —

Belohnung der Gemeindebeamten für ihre außer⸗

ordentliche durch den Krieg verurſachte Tätigkeit .

Seitdem das Gr . Miniſterium in obiger Ange⸗

legenheit fördernd eingegriffen hat , ſind , wie uns

von verſchiedenen Seiten berichtet oder ſonſt bekannt

geworden iſt , die Wünſche der Gemeindebeamten in

vielen Gemeinden nach Möglichkeit erfüllt worden

und wenn dies nicht überall in reichem Maße ge⸗

ſchehen konnte , ſo waren die betreffenden Beamten

beſcheiden genug , ſich auch mit Wenig zu begnügen

und dankbar dafür . So ſchreibt uns ein Bürger —

meiſter aus dem Kreis Lörrach :

„ Kriegszulage iſt zufriedenſtellend bewilligt . Die

Gemeinde kann aus finanziellen Gründen die Ge⸗

hälter der Gemeindebeamten nicht erhöhen . Wir

ſind aber auch Diener des Staates und da möchte

unſer Verein doch nachdrücklich darauf hinwirken , daß

oie Ratſchreiber und Bürgermeiſter als ſolche vom

Staat dementſprechend bezahlt werden . Ohne ſtaat⸗

liche Regelung kann für viele Kollegen nie eine zu⸗



friedenſtellende Regelung des Gehaltes zu Stande

kommen . “

Wir werden auf dieſe Angelegenheit ein anderes

Mal zurückkommen , möchten aber heute ſchon da —

rauf hinweiſen , daß wir in derſelben nichts unterneh —

men können , wenn uns die Gemeinden nicht das er —

forderliche ziffermäßige Material liefern , das uns

als Grundlage für unſere Anträge dienen ſoll . Leider

läßt man uns , wenn wir etwas derartiges verlangen ,
in vielen Gemeinden im Stich , auch jetzt ſind uns

über die Regelung der ſog . Kriegszulagen nur ſehr

ſpärliche Mitteilungen gemacht worden und wir möch⸗
ten daher heute dringend bitten , das Verſäumte

nachzuholen , es iſt doch gewiß keine große Arbeit ,

die wir da verlangen und kann der Allgemeinheit
von großem Nutzen ſein , wenn wir über Art und

Umfang der Bewilligung in den verſchiedenen Ge —

meinden einigermaßen orientiert ſind .
Es gibt auch Gemeinden , welche ſich dabei nicht

darauf beſchränken , die fragliche Angelegenheit nur

vom Geſichtspunkt der vermehrten Arbeit aus zu re —

geln , ſondern auch der allgemeinen Teuerung Rech —

nung tragen , ſo hat beiſpielsweiſe eine Gemeinde , die

ſich ſo etwas allerdings leiſten kann , die Gehälter

ſämtlicher Gemeindebeamten und Bedienſteten um

33 Prozent erhöht .

Wir bitten , uns etwa zu machende Mitteilun⸗

gen auch auf dieſen Punkt auszudehnen .

9832

Verbandsentwickelung .

Dem Verband ſind weiter beigetreten :

Balg , Amt Baden ;

Bachheim , Amt Donaueſchingen ;

Oberſchefflenz , Amt Mosbach ;

St . Leon , Amt Wiesloch ;

Schluchtern , Amt Eppingen ;

Oberwolfach , Amt Wolfach ;

Mühlhauſen , Amt Pforzheim ;

Schwaibach , Amt Offenburg .

—

Feuerverſicherung .

Stand nach der letzten Veröffentlichung in Num —

mer 11 der Zeitſchrift : 5588400 K

Zugang bis 15 . November :

OZ. 457 Hüfingen 23750

OZ3. 458 Michelfeld 14300 α

OZ . 459 Schönenbach , Amt Villingen 10600 K

Summa 5637050 ＋4
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8 . Rechnerverband .
Ueber die Gewährung von Teuerungszulagen an

Penſionäre etc .

Auf eine Eingabe des Ratſchreibervereins des

Gemeinde - Rechnerverbandes und des Vereins der

Sparkaſſenrechner an Gr . Miniſterium des Innern

bezüglich einer Teuerungszuſchlags an Penſionäre

der Fürſorgekaſſe und Anrechnung der wandelbaren

Bezüge entſprechend der Zeit vor dem Kriege wurde

folgender Beſcheid :

„ Es iſt in Ausſicht genommen , allen Empfän⸗

gern von Ruhegehalten und Hinterbliebenenverſor —

gung einen Teuerungszuſchlag von 10 Prozent und

wenn der Betrag der Verſorgung Mark 600 . —

jährlich nicht überſteigt , von mindeſtens Mark 60 .

jährlich zu bewilligen und dieſe Bewilligung allge —
mein zu gewähren , ſomit nicht von der Feſtſtellung
der Bedürftigkeit abhängig zu machen .

Damit dieſe Zulage mit Wirkung vom 1. Jan⸗

uar 1917 alsbald zur Auszahlung kommen kann , ſoll

die Frage durch alsbald zu erlaſſendes proviſoriſches

Geſetz geregelt werden . Bei dieſer Gelegenheit wird

dann weiter vorausſichtlich beſtimmt werden , daß

von den Mitgliedern allgemein die Anrechnung der

wandelbaren Bezüge nach dem Durchſchnitt der letz —

ten drei Kalenderjahre vor dem Kriege anſtelle der

während des Krieges gehabten Bezüge ſoll verlangt
werden dürfen . Ferner wird beſtimmt werden , daß

den Hinterbliebenen ſolcher Mitglieder , die ohne die

Anwartſchaft erfüllt zu haben , im Felde geſtorben

ſind , im Falle der Bedürftigkeit einmalige Beihil⸗

ten und ferner laufende Unterhaltungsrente ſollen

gewährt werden können .

Derſelbe Anſpruch ſoll auch den Mitgliedern

eingeräumt werden die ohne die Wartezeit erfüllt zu

haben , infolge einer Kriegsbeſchädigung erwerbsun⸗

fähig werden . “ ( Erlaß Gr . Miniſterium des Innern
vom 30 . Oktober 1917 ) .

— 0 —

Bezirksverein Karlsruhe⸗Land .

Am 28 . Oktober fand in der „ Alten Brauerei

Kammerer “ in Karlsruhe die diesjährige Herbſt⸗

Bezirksverſammlungſtatt , die von 15 Kol⸗

legen beſucht war , die übrigen zwei hatten ſich we⸗

gen Krankheit entſchuldigt . Das Gr . Bezirksamt
war durch Herrn Oberreviſor Armbruſter ver —

treten , der mit den Kollegen die ganze Geſetzgebung
über die Kriegsunterſtützung , Kriegswochen⸗ und

Familienhilfe nach einem kürzeren Vortrag an der

Hand von Beiſpielen durchſprach und ſo manche dem



Rechner noch nicht ſo geläufigen Geſchäfte erläuterte .
Bekanntlich brachte ja der Krieg allen Gemeindebe

amten , insbeſondere auch den Rechnern , neue und

große Aufgaben zu erledigen und iſt es deshalb ſehr

angebracht , daß von Zeit zu Zeit von berufener Seite

die Neuerungen , wie das ja auch bei den anderen

Gemeindebeamten geſchieht , — ſo insbeſondere bei

den Bürgermeiſtern amtlicherſeits mit den Be —

teiligten durchgeſprochen werden .

Nach Erledigung dieſer Materie wurde ſeitens

der Kollegen König - Knielingen und Weber⸗

Hagsfeld die Einführung eines Poſtſcheckkontos für

die Gemeindekaſſen beſtens empfohlen und an der

Hand von einſchlägigem Material erläutert . Es

dürfte jedem Kollegen eingeleuchtet haben , daß das

Poſtſcheckkonto für den Rechner wohl etwas mehr

Arbeit bringt , aber auf einfache Weiſe genauere und

direkte Zahlungen bargeldlos ermöglicht . Hierauf

wurden noch einige Vereins - und Standesangele —

genheiten beſprochen und den im Felde befindlichen

Kollegen Grüße übermittelt , worauf der Vorſitzende

König die Verſammlung , mit Dankesworten an

Herrn Oberreviſor Armbruſter für ſeine belehrenden

Ausführungen , ſchloß .

3

Zur Außerkursſetzung der Zweimarkſtücke.

Es wird daran erinnert , daß die Friſt für die

Außerkursſetzung der Zweima rkſtücke am 1.

Januar 1918 abläuft . Von dieſem Zeitpunkt ab

verlieren die Zweimarkſtücke ihre Eigenſchaft als ge⸗

ſetzliches Zahlungsmittel . Alle Reichs⸗ und Landes —

kaſſen ſind beauftragt , die Zweimarkſtücke einzulöſen .

( Es iſt dringend zu empfehlen , gelegentlich von Zah⸗

lungen , Abrechnungen etc . die Beteiligten auf Vor⸗

ſtehendes aufmerkſam zu machen ) .

9 . Bücherſchau .

Badiſches Beamtenrecht . Textausgabe ,
auf Grund amtlicher Ouellen bearbeitet von

Rechnungsrat Karl Bihlmann , Reviſionsvor⸗
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ſtand beim Miniſterium des Großherzoglichen Hauſes

der Juſtiz und des Auswärtigen . Karlsruhe 1917 .

G. Braunſche Hofbuchdruckerei und Verlag . Preis

geb . 5 . 60 Mk .

Nach der Veröffentlichung der neuen Vollzugs⸗
verordnung zum badiſchen Dienſtreiſe - und Umzugs⸗

koſtengeſetz iſt es möglich geworden , obige Zuſam —

menſtellung herauszugeben , die nach dem neueſten

Stand alle Geſetze und Verordnungen , welche die

rechtlichen Verhältniſſe der badiſchen Beamten , Leh —

rer und Lehrerinnen betreffen , umfaßt . Sie enthält

weiter die Beſtimmungen , welche auf die Zivilver⸗

ſorgung verabſchiedeter Militärperſonen und der

Kriegsbeſchädigten Bezug haben , die Vorſchriften

über die Anrechnung der Militärdienſtbezüge auf das

Zivildienſteinkommen , ferner als Anhang eine Reihe

von Vereinbarungen und allgemeinen Erlaſſen der

Miniſterien ſowie von Grundſätzen , die zum Vollzug

der Beamtengeſetzgebung ergangen ſind . Einige dem

Buche beigegebene Tabellen , z. B. über den Betrag

des Ruhegehalts , der Teilzulagen , alphabetiſche Orts —

klaſſeneinteilung , über Aufwandsentſchädigung und

Umzugskoſtenvergütung der einzelnen Beamtengrup⸗

pen , erleichtern die Handhabung der Geſetze und Ver —

ordnungen . Unmittelbar hinter jedem Geſetzespara —

graphen ſind die zugehörigen Vollzugsbeſtimmungen
inanderer Druckſchrift aufgeführt . Andere Be⸗

ſtimmungen , auf welche in den abgedruckten Geſetzen

und Verordnungen Bezug genommen wird , ſind als

Fußnoten beigefügt , wodurch die Nachſchau in den

Geſetzes - und Verordnungsblättern und dergl . ent⸗

behrlich wird . Dem Buch iſt ein ausführliches Sach⸗

regiſter beigegeben , in dem neben dem Hinweis auf

die Seitenzahl jeweils auch der entſprechende Para —

graph und zutreffendenfalls der Abſatz angegeben

iſt .
Allen , die ſich über die badiſchen beamtenrechtli —

chen Beſtimmungen unterrichten wollen oder die an

deren Vollzug mitzuwirken haben , wird das obige

Werk ein zuverläſſiges Handbuch ſein .

2 aus tenom . Fabrik ,

Didnin fast neu , prachtvoller
Ton , mit Garantie

billig abzugeben . Abbildung und Pracht -

katalog mit Vertragspreisen frei .

Fr . Siering , Mannheim C 7 Nr . 6

Verlagsfirma ſeit 1906 . —
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Sendungen ſind zu richten :

in Angelegenheiten

ſtraße 19 ;

Sur gefälligen Beachtung!

a) des Landgemeindenverbandez (7) an deſſen Geſchäftsſtelle in Heidelberg — Obere Neckar⸗

b) des Rechnerverbandes ( 8) an deſſen Vorſitzenden — Bürgermeiſter Kaufmann in Grötzingen ; —

ch der Bestellung und des Versands der Zeitſchrift an die Geſchäftsſtelle in Bonndorf und

d) im übrigen an die Schriftleitung in Konſtanz — Schützenſtraße 20 —.

Verlag : die Bad . Landgemeinde⸗ , Amtsreviſoren⸗ und Rechner⸗Verbände .

Schriftleitung : Oberreviſor Bundſchub in Konſtanz . — Druck :
Geſchäftsſtelle in Bonndorf .

Spachholz & Ehrath , Bonndorf .
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